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Der Krieg und die Israelitischen 
Kultusgemeinden in Bayern 

Von tI i r s c h O p p e n heim er in Laudenbach 
b. Karlsstadt. 

Auch die israelitischen Kultusgemeinden wer­
den vom Kriege schwer getroffen. Viele Gemein­
den haben den regelmäßigen Gottesdienst auch am 
Sabbath eingebüßt. Andere werden weS;en schwe­
rer Verluste unter der Zahl ihrer Mitglieder auch 
nach dem Kriege darauf verzichten müssen. Die 
religiös-selbständigen männlichen Israeliten feh­
len, wie es das Religionsgesetz und die verwal­
tungsrechtliche Satzung verlangen. Der Religions­
unterricht wie die Beschaffung rituellen Fleisches 
ist erschwert und verteuert. Die Lage der Be­
amten und ihrer Familien, die •schon in normalen 
Zeiten ein kümmerliches Einkommen hatten, ist 
noch mißlicher geworden. Bei den im allgemeinen 
kleinen Verhältnissen war es zu erwarten. Sind 
doch im Königreiche Bayern unter etwa 300 Ge­
meinden 125 Kleingemeinden; davon entfallen auf 
Unterfranken 48 unter 124. Auf d,ie Pfialz 45 unter 
89, auf Mittelfranken 14 unter 46 Gemeinden. 

Reich Staat und Kommunen bemühen sich in 
vielfältig~r Weise, die wirtschaft!ichen Sch~den zu 
mildern; erst jetzt hat der Reichstag- w_1eder~m 
200 Millionen bewilligt. Das soziale Gewissen 1st 

allenthalben geschärft. Viele Kommunen gewähren 
Steuererleichterungen, insbesondere solchen Per­
sonen, die Unterstützung aus der Kriegsfürsorge 
genießen. für die hilfsbedürftigen israelitischen 
Kultusgemeinden auf dem Lande ist keine Iiilfe 
vorhanden. Das liegt nicht an dem schlechten 
Willen der Staatsbehörden und der Großgemein ­
den, sondern an der mangelhaften Organisat ion 
der jüdischen Gemeinden. Die 300 israelitischen 
Kultusgemeinden haben noch keine genügend le i­
stungsfähige selbständige Zentralorganisation, die 
gerade in einer Zeit wie der jetzigen helfend ein­
greifen könnte. Die Rabbiner haben eine freie 
Konferenz, die Lehrer eJnen Lehrerverein; sie 
f\ahren gut damit. Ein großer Teil der bayeri­
schen Kultusgemeinden hat sich aber in dem „Lan­
desverein für die Israelitischen Kultusgemeinden 
in Bayern" zusammengeschlossen. Aber die ser ist 
nur ein Anfang, ein Erfolg versprechender Anfang. 
Er muß sich fort entwickeln zu einem freien Ge­
meindenverband auf demokratischer Grundlage, 
in welchem die einzelnen Kultusgemeinden stimm ­
berechtigt sind, ·wobei den Großgemeinden ge ­
wisse Plural~timmen e1inzuräumen wären. Nach­
dem während des Revisionskampfes die Rabbiner 
aus dem Landesverein ausgetreten sind, 1ist des­
sen Umgestaltung zu einem Landesverbande, wel ­
cher nnr Gemeinden als Mitglieder zählt, nichts 
anderes als eine logische und politische Fo lge­
rung; der W1iedereintritt der Rabbiner wäre ein 
Mißgriff. Der Landesverein soll ja im allgeme inen 
fragen, die unter die Zuständigkeit der Rabbiner 
fallen, nicht in seinen Tätigkeitsber ,eich aufnehmen . 
Dabei soll es durchaus nicht ausgeschlossen sein, 
daß Rabbiner und Gemeindebeamte Sitz und 
Stimme im Verbande bekommen, sofern sie durch 
das Vertrauen ihrer Gemeinde als deren Vertre ­
ter gewählt werden. Ergibt sich das Bedürfnis 
dazu, so können gemeinsame Beratungen von Ab­
ordnungen des Gemeindeverbandes der Rabbiner­
konferenz und des Lehrervereins stattfinden. 

Der Aufgaben eines jüdischen Gemeindever­
bandes für Bayern sind viele und vielgestaltige. 
Das innere Leben der Gemeinden, ihre Statuten, 
ihre Einrichtungen, Steuerfragen, Gehaltsfragen 
und -zulagen und noch vieles .andere bedarf einer 
gemeinsamen Regelung. · ' 

Die Erhaltung und Hebung- der Landgemein­
den ist ein anerkannte Postulat. Eine Tagung, 
auf der auch die Führer der kleinen und kleinsten 
Gemeinden zu Worte kommen, wird das gegen­
.seitige Verstehen anbahnen und wirksame ttilfe 
zeitigen. Sie kann durch belehrende Vorträge 

· das Gemeindeleben bessier befruchten als tief­
durchdachte Kanzelreden. Neben der Rabbiner­
konferenz und , dem Le~rerve,r~in wird der Ge-
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meindenverband bei der Staatsregierung in jüdi­
schen Gemeindefragen oft gutachtlich gehört 
werden. · 

Eine Reihe von dringlichen Fragen wird der 
Krieg an die Gesamtheit der bayerischen Juden 
stellen. Die rituelle Versorgung von Kranken, 
Verwundeten, ·Siechen, Waisen u. v. a. verlangen 
entsprechende Anstalten in nötiger Anzahl. Das 
darf nicht dem Zufall überla 1ssen werden. Das 
muß jetzt , schon vorbereitet werden. In groß­
zügiger Weise kann das schlechterdings nur 
durch eine Zusammenfassung aller verfügbaren 
Kräfte zustande gebracht werden. Diese finden 
sich am natürlichsten in einem Geineindeverbande 
zusammen. 1 Eine gut organisiierte jüdische Für­
•sorge kann wohl auch auf staatliche Zuschüsse 
rechnen. 

Daß, soweit als möglich, dde zu errichtenden 
Anstalten aufs Land kommen, liegt sowohl im Inter­
esse der Sparsamkeit al1s auch der notleidenden 
Landgemeinden. Grund und Boden ist billig, die 
Bewirtschaftung einfach; dabei können landwirt­
schafüiche Haupt- ·und Nebenbetriebe zu Muster­
wi,rtschaften sich entwickeln. Ein Kranz von 
jüdischen Handwerkern und Gewerbetreibenden 
werden sich ansiedeln und zur Hebung des Hand­
werks, der Landwirtsch !aft unter den Juden bei­
tragen. 

· Es würde zUJ weit führen, hier ins Einzelne zu 
g~hen. 

Die führenden Männer der bayerischen ·Kultus­
gemeinden mögen diese Vorschläge in wohlwol­
lende Erwägung ziehen. Wo ein Wille ist, ist auch 
ein Weg. Und wenn aus der Kriegsnotwendigkeit 
dauernde segensvolle Einrichtungen hervorgehen 
werden, wollen wir ausrufen: Garn su l'towa! 

Deutsch-jüdische 
Interessengemeinschaft 

Der Höhepunkt des Weltkri ,eges dürfte über­
schritten sein. Wir nähern uns a 11 gemach 
seinem Ende. Die gewaltsame Auseinandersetzung 
mit ihren noch unübersehbaren Folgen hat in 
allen Lagern zur Überprüfung der als Axiome 
geltenden Ansichten geführt. An den Ereignissen 
selbst erprobten sich die Bündnisse, die Freund­
schaften als echt oder falsch, Gegnerschaften als 
eingebildet oder notwendig. 

Es gärt bei unseren Feinden. Auch bei uns 
brodelt es unter der Decke. Allerding ,s in einem 
anderen, glücklicheren Geiste. Der Wme, die 
Früchte des Sieges auszukosten, wird in den Län­
dern der verbrüderten Zentralmächte und der Tür­
kei die Epoche eines neuen sozialen und pofüi­
schen Lebens einleiten. 

Neugewonnene Erkenntnissie führ ,en zur Zei­
tenwende, deren historische Bedeutung wir noch 
gar nicht abschätzen können. 

Es scheint 1so, als ob nach dem Friedensschlusse 
gar manches in sein Gegenteil verkehrt werden 
würde. W11r werden es auf verschiedenen Ge­
bieten erleben, vor allem auf dem der äußeren 
und inneren Politik. 

Zwischen den Deutschen und Juden ist bisher 
das Verhältnis nicht im gewöhnlichen und höhe­
rem Sinne zufriedenstellend gewesen, wie man es 
zum beiderseitigen Wohle hätte wünschen mög-en. 
Daß es erträglicher gestaltet werden muß, wenn 
Deutschland begreift, wessen es bedarf, legt Da -
v i s Tri et s c h in einer gründlichen Abhand­
lung ,.,Juden 1(und! D,eutsche, eine S~~ach- und; 
Interessengemeinschaft" dar. (Verlag R. Löwit, 
Wien 1915. Oktav. 60 S. M. 1.- ) 

Die von Davis Trietsch betonte „Interes:sen"­
gemeinschaft zwischen Juden und Deutschen geht 
zurück auf eine breite „Sprach" - gemeinschaft. 
Nach seiner Aufstellung sind fiast neun Zehntel der 
Judenschaft der Welt deutschsprachig. Es wird 
an amtlichem statistischem Material und an Hand 
von einleuchtenden Schätzungen nachgewiesen. 

Die Behauptung Trietschens ist so über­
raschend,' daß natürlich hinter ,seine Berechnun­
gen Fragezeichen gesetzt wurden. Es ist aber 
nicht ausschlaggebend, ,,o'b von ' den ca. 14,3 Mil­
lionen Juden volle 12,9 Millionen oder einige Hun­
derttausend weniger ___, sagen wir selbst nur 10 
M!tUionen - dem Ausbreitungsgebiet der deutschen 
Sprache zuzurechnen wären." Es kommt viel­
mehr auf die Bedeutung der zwischen Juden und 
Deutschen bestehenden Sprachgemeinschaft an. 

Kenntnis derselben Sprache ist bei zweckent­
sprechendem Verkehr unterschiedlicher Menschen­
gruppen der günstigste Nährboden für polfüsch 
zu verwertende Sympath'ien. Beweis dafür, daß 
alle Entnationalisierung ,sbestrebungen herrschen­
der Völker damit beginnen, den Objekten ihrer 
Wünsche deren Sprache durch Einführung der 
eigenen zu rauben. Beispiele bietet der öster­
reichisch-ung;arische Staat in Menge. Germani­
sierung, Slavisierung, Magyarisierung beginnen 
mli1t Schulgründungen innerhalb der fremden 
Sprachgrenzen. 

Aus der Tatsache, daß das jüdische Volk in 
seiner Mehrheit des Deutschen oder, wenn nicht des 
Schriftdeutschen so doch eines deutschen Dialek­
tes, als der vielgeschmähte „J argon" immer mehr 
anerkannt wird, mächtig iist, hat die deutsche Po­
litik bislang noch nicht Kapital geschlagen. ttinde­
rungsgrund: der Antisemitiismus. Aber man be­
ginnt zu verstehen, ,,was dfo Sympathien eines 
Vierzehnmillionenvolkes bedeuten können. Die 
Gegnerschaft sehr viel kle.inerer Nationen, die den 
Deutschen jetzt so viel zu schaffen machen", sagt 
Trietsch in seinem Geleitwort, ,,hat den Blick da­
für geschärft." ,,Dankbar wirld anerkannt, daß 
(nächst der deutschen) die jüdisch-deutsche Presse 
der Vereinigten Staaten eine Hauptstütze der 
deutschen Bemühung zur Verbreitung der Wahr­
heit ins Ausland bildet, und freudlig wird von deut­
sc~er ,~eite die dargebotene Hand der Juden er­
g,r,1ffen . 

Man braucht sich deshalb nicht einzubilden 
oder der deutschen Öffentlichkeit' weiß zu machen, 
daß alle Juden ohne Ausnahme auf Se'iten 
Deutschlands stehen. Die Gegner des jüdischen 
Nationalismus hätte es so gerne wahrgehabt 
und versuchten zu Beginn des Krieges einigemale 

, die Beweisführung, daß dem so sein müsse. Wie 
sehr sie damit ihre eigene Theorie von der aus­
schließlichen Konfessionalität der Juden im Stich 
ließen, haben isie wohl nicht bedacht. 

Die Stellung der Juden in den kriegführenden 
L~ndern war vor allem von ihrer angestammten 
Liebe zum Vaterlande bedingt. Nicht einmal alle 
russischen - ich nehme . die polnisch-russischen 
von der Betrachtung, um mich nicht bei den hier 
verW1ickelten Verhältnissen aufhalten zu müssen, 
aus - wünschen einen Sieg Deutschlands. Denn 
erstens hat Deutschland die Liebe der bildungs­
hungrigen jüdischen Studenten aus Ruß-land, 
de_ren S_timmung werter in die Massen getragen 
wird, mcht ZUI erwerben gewußt und' zweitens 
identifizieiren die Juden in Rußland nicht Regierung 
und Volk. Grollen sie auch den Machthabern 
wegen der Verfolgungen, so verehren sie ehrfürch­
tig den gemeinen Mann wegen seiiner slavischen, 
großen kindlichen Seele. Auch in den neutralen 
Ländern liegen die Verhältnisse nicht so eindeu-
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t~~· peutschland ist und bleibt auf absehbare Ze.it 
fur viele Juden das kla~sische Land des theoreti­
schen und gesellschafthchen Antisemitismus d 
Ausgangspunkt, vo!l dem ~r seinen Siegeszug g:: 
nomme°: ha_t, und sie verzeihen es ihm umso weni­
ger, weil sie .~onst Deutschland als hochkultivier­
ten Staat schatzen. 

Will , also Deutschland für sich die Sympathien 
c;lef J ude,n,_ deren es zur Verfolgung s~ine,r welt­
vyirtschafthchen Pläne ni~ht entraten kann, ohne 
~ich selbst zu schaden, erhalten und, mehren dann 
!iluß der den Juden ge_genüber eingeschlagen~ Kurs 
1m In-. und Auslande eme andere Richtung nehmen. 

„Di_e Zahl der deutschspr;achigen Auslandsjuden 
entspricht . der gesamten Einwohnerschaft von 
Bayern, Württemberg und Baden ZU!Sammenge­
nom~en. Oder der fünffachen Einwohnerzahl 
B_erl~ns. Oder der lfälfte der deutschen Katholiken. 
Sie ist fast so groß wie die Zahl der Deutschen 
und größer als die der _Magyaren in der Iiabsburg ,i­
schen Doppelmonarchie. Alles das betrifft aber 
nur die Z a h I ," nicht also dJie dem jüdischen Ele­
ment anhaftenden Qualitäten. 

Daß die Juden außerhalb Deutschlands ihre 
Fähigkeiten unter a 11 e n Umständen in den Dienst 
der deutschen Sache stellen, w:ird man nach dem 
oben Gesagten nicnt verlang~n können. Sie wer­
den es gern tun, sofern ·sie gewahren, daß die aus 
den gemeinsamen Interessen entspringenden Sym-
pathien auch Gegenliebe finden. . 

Den Prozeß der Entdeutschung der Juden · auf­
zuhalten, haben die Deutschen m. E. ein weit grö­
ßeres Interesse als dliie Juden. Denn wenn auch 
„eine Ablösung des Deutschen durch viele andere 
Sprachen einen weiteren Zerfall der verstreuten 
Judenheit begünstigt", - sie wiird nicht zu ver­
hindern sein, indem man den ein deutsches Idliom 
sprechenden Massen klar zu machen sucht, dlaß 
ein Verlernen des Deutschen ein Schaden für den 
Zusammenhang des jüdischen Volkes sei. Nur 
eine greifbar deutliche Einsiicht wJ,e die, sich mit 
denen verständigen müssen zu können, mit wel­
chen man geschäftliche Verbindungen pflegt, würde 
imstande sein, di·e Sprachgemeinsichaft beider 
Völker aufrecht zu erhalten. Demnach müßte 
Deutschland die Initiative ergreifen, wenn ihm da­
ran gelegen ist, seine Weltstellung zu fördern. 
Und das geschieht nach alter Erfahrung am besten 
auf die Weise, daß für die Ausbreitung der Sprache 
des Staates gesorgt wird, der nach Weltgeltung 
strebt, vor allem dadurch, daß man sie nich't durch 
andere Einflüsse verdrängen läßt. Diese den 
deutschen Absiichten feindlichen Einflüsse können 
aber 'in unserem falle nur dann ausgeschaltet wer­
den, wenn man es bei dem jüdischen Volke mit 
den ihm gegenüber nicht allzuoft betätigten, aber 
wohlbewährten „moralischen Eroberungen" ver­
sucht, politischem Handwerkszeug, das n:ach der 
Ansicht bedeutender Persönlichkeiten in Zukunft 
im allgemeinen viel fleiißiger gehandhabt werden 
muß, als es bisher geschehen. 

Sympathien sind 'Yandelbar. Sie werden durch 
~emeinschaftliche In~eressen hervorgerufen und 
festg~halten, vermögen aber schnell~r _zu ver­
schwinden .als man anzunehmen geneigt 1st, wenn 
trotz der 'Interessengleiichheit der eine Part~er 
zu Unrecht absichtlich gekränkt und verletzt wird. 

Wie Deutschland will. Es hat in der J_uden­
frage die Wahl und kann sich die Dankbarkemt des 
jüdischen Volkes jn Zukunft ,eb~nso erwetben · 
wie die natürlichen, wohlgemerkt mcht n 1:1 r durch 
das Sprachliche verursachten SYJ:1Pathie!1 ver­
scherzen. Zum Wohl und Glück be_ider_ Teile hof­
fen wir alle auf, eine der Gerechtig~ßl~ und der 
Mission des deutschen Volkes, über die 1m letzten 

Jahre mehr denn sonst geschrieben wurde, ent­
sprechende Wandlung seines Verhaltens zur jüdi­
schen Gesamtheit. N. W. 

Der jüdische llnteil an der 
wirtschaftlichen Expansion 

Deutschlands 
Von Da v i 'S T r i e t s c h in BerUn. 

Aus der Broschüre „Juden und Deutsche, 
ei~e Sprach- und Interessengemeinschaft''.. 

Auf dem Gebiete der Sprache ist das Auslands­
judentum ein bedeutender Faktor für Deutschlands 
WeUwirtschaft. Es ist aber nicht unwichtig, auch 
darauf hinzuweisen, eine verhältnismäßig wieviel 
größere Rolle als ihre nichtjüdischen Mitbürger 
die deutschen Inlandsjuden in der Weltwirtschaft 
spielen. 

Die Juden bilden mit ihren ca. 620 000 Köpfen 
numerisch nur ein Prozent der Einwohnerzahl 
Deutschlands. Es gibt ke 1inen exakten Berech­
nungsmodus, mittels dessen man feststellen k.önnte, 
um ein wie Vielfaches ihrer Anzahl sie in den 
deutschen Auslandsbeziehungen ins Gewicht fal­
len. Aber einen Begriff davon werden die nach­
stehenden Ausführungen wohl vermitteln. 

Zunächst und zumeist kommt hier in Frage, 
daß die ungefähre Iiälfte der deutschen Gesamt­
bevölkerung, nämlich die agrarische, in der Wert­
wirtschaft Deutschlands sozusag ,en eine passive 
Rolle spielt. Weil die deutsche Landwirtschaft 
nicht genug produziert, ist Deutschland gezwun­
gen, enorme Summen (im Jahre 1908 über 1 ½ Mil­
liarden Mark) ans Ausland zu bezahlen. 

· Es klingt vielleicht sehr kühn, läßt sich aber 
weitgehend belegen, daß die deutsche Landwirt­
schaft viel lei.stungsfähiger wäre, wenn die Juden 
sich mehr um sie kümmern würden. W1as ihr · 
feh1t, ist mehr Unternehmungsgeist, mehr Wissen­
schaft und mehr Technik. Es gibt Leute, die da 
sagen, die Landwirtschaft werde nicht eher zu 
einer wirklichen Blüte kommen, als bis sie den 
rückständigen Landwirten aus der Iiandl genommen 
und durch gute städtische Elemente betrieben oder 
wenigstens doch geleitet würde. Der kaufmännisch 
geschulte Pächter, der Finanzfachmann, der Wis­
senschiaftler sind berufen, die zurückgebliebene 
Landwirtschaft auf d'i1e Iiöhe der anderen, mit der 
Zeit mitgegangenen Wirtschaftszwe •ige zu bringen. 
(Dieses Urteil über die Landwirtschaft Deutsch­
lands )Var lange vor dem Kriege niedergeschrie­
ben, behält aber setne Gültigkeit, obwohl sie zum 
Staunen der Feinde Deutschland vor jeder „Aus­
hungerung" sicherstellt, und obwohl . sie - was am 
deutlichsten aus den Erntezif.fern per Iiektar her­
vorgeht ~ turmhoch über der Landwirtschaft je­
des anderen Landes steht. Trotz alledem fehlt 
es in der „judenreiinen" deutschen Landwirtschaft 
noch allzu sehr an jener überlegenen Durchbil­
dung, wie die in höherem Maße von Juden beein­
flußten Berufe und Erwerbszweige sie aufweisen .. 
Die dem Kriege folgenden Jahre wer .den voraus­
sichtHch erkennen lassen, wie viel unabhängiger 
Deutschland schon längst auch bezüglkh der Nah­
rungsmittelversorgung hätte dastehen können.) 

In ähnlichem Sinne sagte der bekannte eng­
lische Dichter und Sozialist Bernhard Shaw (bei 
Gelegenheit einer Gartenstadtkonferenz): 

„Ich weiiß, daß wir alle, und besonders d'ie 
Städtebewohner unter uns, der Meinung- sind, die 
Landwirtschaft •sei ei1n edler Beruf, der Gesundheit 
und Freude und Kraft in sich birgt und die Erneue­
rung des Volkslebens.- Meine Ansicht aber ist, daß 
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sie ein unwürdiger, verkommener, empörender Be­
ruf ist, und ich glaube, die Landwirtschaftin unse­
rem Lande wird nie zur Blüte kommen, so lange 
sie in den ttänden der landwirtschaftl'ichen Be­
völkerung verbleibt. Ich glaube, unserer Land­
wirtschaft wird Gedeihen kommen von den Men­
schen, die in den Städten gewes ,en sind und nun 
wieder zum Lande zurückkehren. Ich glaube, die 
Landwirtschaft der Zukunft wird nicht das W.erk 
beschränkter Land ·wirte sein, die schlecht bezahlte 
Landarbeüer ausbeuten: sie wird vielmehr das 
Werk intelligenter Männer sein, gleich den Män­
nern, die in unseren großen Fabriken arbeiten, 
und gegen eine Entlohnung, die derjenigen der 
städtischen Berufe vollauf entsprechen wird." 

Schon über die physische Eignung der Juden 
urteilt ein Sachverständiger der deutschen Re­
gierung, ttubert Auhagen (,,Beiträge zur Kennt­
nis der Landesnatur und der Landwirtschaft Sy­
riens", Verlag von Paul Parey, Berlin 1907), nach 
einem Besuch der deutschen und jüdischen land­
wirtschaftlichen Siedelungen in Palästina: 

,,Daß der jüdische Bauer, der als solcher auf­
gewachsen ist, ebenso leistungsfähig ist, wie jeder 
beste andere Bauer, davon habe ich mich durch 
den Besuch von zahlreichen jüdischen Kolonien, 
in denen ich mich oft tagelang aufgehalten habe, 
überzeugen können." 

Ein anderer ausgezeichneter Kenner landwirt­
schaftlicher Dinge, Dr. Lothar Meyer, war beim 
Besuch derselben jüdischen Kolonien erstaunt, 
junge Leute beim Umgraben des Bodens (für 
Orangenpflanzungen bei Jaffa) ein Arbeitsquan­
tum bewältigen zu sehen, wie er selbst für acker­
gewöhnte Bauern als eine kaum glaubliche Lei­
stung angesehen hätte. 

Schon vor Jahren, als der heutige Stand der 
Kolonisation noch bei weitem nicht erreicht war, 
urteilte R. Eckardt (In „Palästinensische Kultur­
bilder", Leipzig 1907, Verlag von Georg W:igand) 
über die Kolonie Es-Sedschara (nördlich vorn Ta­
bor): 

„Die Gebäude waren im besten Zustande, die 
Felder sauber gehalten und sorgfältig bestellt, 
und die Kolonisten hätte man für deutsche Bauern 
ansehen können, hätte nicht das Gesicht sie als 
osteuropäische Juden bekundet." 

Von den anderen jüdiischen Kolonien heißt es 
- neben manchen damals wahlberechtigten kri­
tischen Bemerkungen: ,,Neben dem Getreidebau 
wird, namentlich an der Küste, ausgedehnte 
Weinkultur betrieben, und die Kelterun~ ergibt 
Produkte, die an Güte denen der deutschen Kolo­
nisten nicht nachstehen." - Und noch weiter wird 
gesagt: ,,Es ist wahrscheinlich, daß die Kolo­
nisten sich immer besser einrichten, ,venn anfangs 
auch viele dem Landbau keinen Geschmack ab­
gew 1innen konnten." 

Es ist sicherlich nicht Schuld der Juden, daß 
man ziemlich weit zu gehen hat, um richtige jü­
dische Kolonien und Dörfer zu sehen, aber er­
folgreiche jüdische Pächter und Gutsbesitzer ~ibt 
es auch in Deutschland genug auf Stellen, die 
.:dem Eigentümer oder Vorbes iitzer nlichts oder 
wenig getragen haben, und in Galizien ist es 
ganz ähnlich, nur daß dort ein ganz erheblicher 
Teil der J udenhleit l1andw:irtschaftlich tätig ist. 
Auch in Rußland ist der Anteil der Juden an der 
Landwirtschaft nicht so klein. Man weiß von 
den jüdisch en Land w irten des Gouvern ements 
Cherson, aber noch be deut ender vi elleicht ist der 
jüdische Land w irt schaftsbetrieb - besonder s in 
Obst- und Gemü seba u - an der P er ipherie der 
kleineren Städte des Ansiedlungsrayons . 

Was die Juden zur Modernisierung des land­
wirtschaftlichen Betriebs in einem höheren Sinne 
beigetragen haben, dafür gibt eine kürzlich er­
schienene Schrift (Die Agrar - Demagogie in 
Deutsch:landJ. Von Gurt '.Bürger, Berlin, Groß­
Lichterfelde, 1911) eine ganze . Reiihe von Bei­
spielen. So ist das „Internationale Institut für 
Ackerbau", das vor einigen Jahren unter dem 
Protektorat des Königs von Italien in Rom begrün­
det wurde, auf die Iruiitiative des amerikanischen 
Juden Lubin zurückzuführen. - ,,Die bedeutend­
ste segensreiche Erfindung, die im letzten halben 
Jahrhundert auf dem Gebiete der Agrikultur­
chemie überhaupt gemacht worden ist, die Nutz­
barmachung der sogenannten Abraumsalze, also 
die Gewinnung von Kali, hat die Landwirtschaft 
dem jüdischen Chemiker Prof. Dr. Adolf Frank 
zu verdanken. Das Kali ist heute das wichtigste 
und wertvollste Düngemittel der Landwirtschaft, 
ohne das sie überhaupt nicht existieren könnte." 

Eine der wichtigsten unter den neueren f inan­
ziellen Maßnahmen zur ttebung der Landwirt­
schaft ist der Anregung eines jüdischen Versiche­
rungstechnikers zu verdanken. ,,Der Gedanke, die 
Entschuldung des ländlichen Grundbes ,itzes durch 
Verbindung mit einer Lebensversicherung zu för­
dern, ist zum ersten Male . von dem Direktor der 
Rheinischen liypothekenbank, dem (jüdischen) 
Geh. Rat Felix ttecht in Mannheim, zur öffent­
lichen Diskussion gestellt worden." - Auch die 
Gewinnung künstlichen Düngers aus dem Stick­
stoff der Luft, eine Erfindung von kolossaler Trag­
weite, stammt von dem als Juden geborenen Lei­
ter des neuen physikalisch-chemischen Forschungs­
instituts Prof. Fritz liaber. 

Wenn jetzt - um noch einige Be,ispiele heran­
zuziehen - der Landwirtschaft ein großer Auf­
'Schwung winkt durch eine neue Form der „Indu ­
strialisierung", nämlich die Ind 'ienststellung der 
Elektrizität zum Pflügen und Ernten und allen 
sonstigen Kraft erfordernden Zweigen landwirt­
schaftlicher ttaupt - und Nebenbetriebe, so ist das 
im wesentlichen das Verdienst der großen Elektri­
zitätswerke, in deren kaufmännischer und tech­
nischer Leitung das jüdische Element außerordent­
lich stark vertreten ist. Erwähnenswert ist auch, 
daß in der Türkei - einem der ganz wenigen 
Länder, wo die Juden keinen besonderen Be­
schränkungen unterliegen - ein Jude (Sasson) 
zum Staatssekretär im Landwirtschaftsmirnisterium 
ernannt wurde. 

Dies waren einige Illustrationen zum Antei,l 
der Juden auf dem Gebiete deutscher Volkswirt­
schaft, wo die öffentliche Meinung ihn meist völlig 
übersieht. Ist es nötig, den Anteil der Juden da 
noch zu spezifizieren, wo dieselbe öffentliche Mei­
nung ihn für vorherrschend hält? 

Feuilleton 
J erusalemitanische Legenden 

Von L u d w i g A u g u s t F r a n k I. 
III. Drei Kabbalisten. 

Der Rabbi Schalom Scharebi, der Rabbi Chajim 
del Ro$a und der ·Rabbi Josef David Azulai waren 
sehr fromme und tief gelehrte Männer. Ihnen 
\varen die Geheimnisse der Kabbala erschlossen 
und sie wußten von den Dingen der Erde und des 
tlimmels mehr, als andere Menschen und sie freu­
ten sich ihrer Wissenschaft und hörten nicht auf 
zu forsch en Tag und Nacht. Sie betrübte 11ur 
Eines, daß die Juden noch immer in Sklavenbanden 
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, schma~h 'ten, verstreut au f de r Erde 1 b 
Meschiach noch immer nicht ko e en und der 

ten sie in ~ir:ier heili gen Nachr1:~ wolle. ~aß­

Beschluß, mit ihrer Geisteskraft ·t .h gewaltigen 

Will~n d.en Meschiach zu zwing~nmi i res Herzens 

Sie fmgen an sich zur Besch · .. 
reiten durch dreitägiges Pasten ~orun~ vo~zube-

terbrechui:ig ei~es Tages durch ~iel:\J
1

~ech!~t Un­

setzten; ~sie . geißelten gegenseitig- ihre Lei.her fort­

a_ls e~, w_as m Jerusalem selten ist sch ·t 1 und 

s~e sich 11:1 den Schnee. Sie hielt~n si~~
1 

~ä~;:~ ·~ 

dieser Zelt fern von ihren Priatien d b 
d f ht h 

, un eteten 
un orsc en me r, als sie je in 'h r 

Leben getan. 
1 rem ganzen 

Als si~ sich ~enug geistig gereinigt glaubten 

standen sie um die Stunde, in der man Ch·1'7·os z~ 

machen pflegt, auf, und gingen auf die hoh; Ter-

rasse ~er Synagoge und beteten J·eder · ~1 · 
b ... st d h T emzc n m-

1 un h1g un h . ei i_g. Dann traten sie zusammen, 

sprac en ge ~1mnisvoll~, gewaltige Namen Gottes 

~hus, wL_elche sie bn~ch niemals gewagt hatten, über 

1 re ippe!l zu . rmgen uud es zitterte ihnen das 

Iierz dab~_i un? ihre Kniee wankten. 

. Da ert?nte m der Luft das Bas kol, die Stimme 

emes Un~icht~ar~n: ,,W,enn ihr nicht ablasset von 

eu~rem mbrunstigen Denken und von euerem 

zw~ngenden Tun, muß die Welt aus Jen fugen 

weichen !1nd zu Grunde stehen, denn ihr wollt 

beschl~u.mgen,_ w:oz~ es nach dem Ratschluß Gottes 

noch mcht Zeit ist. ' 
AJle drei st~rzten auf ihr Angesicht und hörten 

ateml?s, was die Stimme weiter zu ihnen sprach: 

„Emer von euch muß sich aus dei heiligen 

Stadt entfe_rnen, denn nur drei zusamme1i können 

den Mesch1ach zwingen." 

.. Die J?rei horchten noch weiter, aber die Stimme 

tonte mcht mehr und s.ie erhoben sich totbleich 

von der Terrass.e und wußten, was sie zu tun hat­

ten. ~eder sch_rieb sei:1en Namen auf ein Perga­

m~ntlattchen, sie taten diese in ein Buch, und be­

stJ_~mten, daß derjenige, dessen Name gezogen 

wurde, Jerusalem sogleich \"erl?.,sseu müsse. 

Noch an demselben Ta~ rüstete sich Josef Azu­

lai zur Abreise und niemand i:1 der Gemeinde 

konnte begreifen, warum er plötzlkh die heilige 

Stadt verlasse und allen tat es U'11 cter1 frommen 

Rabbi leid. Er schiffte sich in Jaffa ein nach Li­

yorno, wo er einen strengen Wandel führte, meist 

m schweigender Betrachtung- sein Leben hin­

brachte und, als er gestorben war, den Ruf eiines 

großen Kabbalisten hinterlassen hat. 
Viele Jahre waren seit dieser Begebenheit ver­

gangen, und Rabbi del Rosa lag, von seinen Schü­

lern umgeben, zu sterben und er sprach zu ihnen: 

„Wenn ich tot sein werde, so tragt mich nicht aus 

dem Iiause; ergreift meine Beine und s~hleifet 

mich die Treppe hinab durch die Stacit. durch das 

Zionstor, bis hinaus in das Tal Josafat und ,·verft 

mich in die Grube." Die Schüler ergriff ein Orauen 

und sie fürchteten sich vor dem Sterbenden. 

Als der Rabbi tot und die Leichenwaschung be­

endet \Var und die Totenklage anhob, da legten s.ie 

die Leiche auf eine Bahre und trugen f>ie auf 

ihren Schultern hinaus „in das ffaus des. Lebens", 

denn sie trugen Scheu, den letzten Willen des 

Sterbenden zu ·erfüllen. 
Als sie die Bahre hinsetzten, kamen Männer 

aus dem Dorfe Siluam, das oberhalb des jü:'lischen 

Begräbnisplatzes liegt, und fingen weg-,~n einer 

nichtbezahlten Schuld mit den Juden Streit an. 

Die Juden, weil ·sie · unbewaffnet waren, mußten 

fliehen und die fellachim ergriffen, um ihr Schmach 

anzutun, die Leiche bei den Beinen, schleiften sie 

über die Grabsteine. so daß das fiaupt zerschmet­

tert wurde und warfen sie dann iJn die Grube. 

Von Rabbi Schalom Scparebi habe ich nichts 

erzählen gehört und weiß nicht, welchem .tode , er 

verfallen ist. · · ' 

.. :· t J _ '1 • ·: 

Welt-Echo · ;.-• · .. , .. J : '' 'J .• 

·Englische Zensur. Dfe · englische Regier:ung hit 

das Erscheinen , ·des · jüd[sdhen ·'fag;eblatts 1 · ';;Die 

Ze.it", welches wichtige . Artikel ·. und . DokuJlnente 

über die Judenverfolgungen in Rußland · veröffent-

lichte, untersagt. . : . .. · . . . · _ · . · 

Auflösung eines ,Lrodoner russisch "'.,iüdischen 

Hilfskomitees. Die Londoner ·jüdische Zeitung , ,.,Die 

Welt" bringt folgende .Auf,sehen erregende Mit­
teilung: ,,Die englisch·füd 1ische . Kolonie , i'St im . B.e­
griff eine Tat zu begehen, welche e1n1 ,gr:oß·es Un­

recht gegen ihre russischen Brüder da11ste1It.· In 

der Zeit der berüchtigferi . russischen Pogrom ,e 

hatte siich fo England ein Komitee ·gebildet. .!·das 

große Geldsummen . zum • Besten der unglückliiohen 

Pogrom opfer ,sammelte. .Das ge.sammelte , · Kapital 

betrug über eine Million .Rubet .Von dieser bedeu­

tenden Summe ist noch ein ansehnlicher Teil nicht 

zur Verteilung gekommen. :Das 'Komitee trägt sü;h 

jetzt mit der Absicht, . sicli I aufzulösen · un:d, :~tatt 

das Geld den kriegsnotleidenden russischen , Juden 

zu gute kommen . zu li.a:ssen,. es :der Organisation 

,,Board of Guardiens" zu über.geben. . ., 

Ein Protest des „Bunds'~. · Das · Zentralkomitee 

der jüdischen Arbeiteit-organisation · in · Rußland 

(,,Bund") hat folgende Erklätun-g , veröffenUicht, 

die auf unlegalen Arbeiterversammltingen · ange­

nommen wurden: ,;De-r Krieg hat nicht nur :nicht 

die antisemitsche Pogr'orripolitik der russischen :Re­

gierung abgeschwächt, · sondern · 'im Gegenteil .be­

deutend erweitert und verstärkt'{ .'. Zu-· einer Zeil, 

wo das Land die sch"\Verstert Gefahr ,en ·.und . Er­

schütterungen zu übersteherr ,hat, ,unternimmt es 

die Regierung gleichzeitig mit · der Deklarierung 

der Phrase von der „Befreiung . der Völk,er"; diese 

selben Völker zu unter'drücken und ,das "jüdisclie 

Volk mit physischer Verniiehtung zu , b.edrnhen. 

Wie früher s1ind auch jetzt die Juden . der Sünden­

bock, an welchem die· russiis'che · Regier.ung für ilire 

eigene Unfähigkeit · und die ·fäulnis des Zarischen 

Regimes Rache nimmt · . -. : · Wir jüdis<the Sozial­

demokraten halten es :Wt-unsere Pfüch.t, die , Welt 

mit den mörderischen jüdischen Ver.f0lgung-eru·be­

kannt zu machen. 'Wir fordern all-e diejenigen 

zum Protest auf, die noch . 'nicht · ihr .'.politisches 

Gewissen verloren h1aben, welche die Gefahr be­

greifen, die von ein,ern kJ~in.e.n ~1.y.fel}e:n. ]V\öpd~r 

droht, welche Millibnen' · russischer · Sofdatett ··~fö 

wilde Horden verwandeJn I 
wollep. Wir .wep,den 

uns ferner an das internationale Proletariat, ~· ivel­

ches die Pflicht hat · Vö.r 'der Welt rdie blutigen 

Judenverfolgungen aufiudeck 'eri und za ·bekämpfeh. 

Von euch, dem Proletada't der Länd~t ·,' 1diie1 
r rnit 

Rußland verbündet sind; ,t6r'd_errr wir; daß' ih'f euere 
Regierungen zum Prote ,st gegen ,pie · unfr1ertschlkije 

Grausamkeit ihres russischen -VerbuHäeten ··aüf­
f?rdert. EndHch wend~n Wi~ un.s . an

1 
cff~', ·.g8ifä­

hsten der neutralen Lander, beson 'dets · an 1 ~me­

rika und die Länder ·, wb der ·,zatismus ·Sympath1e 

und Entgegenkommen findet. · :,p.ie 'S.o'ztqli'stfn'' ~~r 

neutralen Länder sind vetp ,fü:ehtet; ihre Schttldig­

keit zu tun und dafür zu wi'rk1e·n, daß ·cter Zaris­

mus in ihrer Heimat die .;Beurtetluri~ füYde't, 'dfo· er 

durch seine verbrecµeris _c,h.en '1J~t~n . vet,d1ieht." ·;: 

Erleichterungen in der A~i~afune · iüdi~cll~~ Stu­

denten an russischen Uni.v.er~itijteri . .IYe'r russ.is~be 

Ministerrat hat aui seiner $.itzung „ vorri. -6. August 

eiinstimmig das Projekt de~ .ßUdung.sministers ,Or~f 
IgnatieW; im Jahre 1915_ hq;½t;i r,an) de~ . Pn ,iversi-

• 
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täten über die Prozentnorm hinaus aufzunehmen, 
bestätigt. Demgemäß werden vor allem Juden 
aufgenommen, die selbst am Krieg teilgenommen 
haben und verwundet oder aus Gesundheitsrück­
sichten vom .Mliliitärdienst befreit wurden. Auße ,r­
dem werden solche Juden iaufgenommen, deren 
Väter im russischen tieer Kriegsdienst le,isten. 

700 000 polnische Juden unter deutscher Herr­
schaft. In letzter Zeit wurde von Vertretern neu­
traler Länder Material über die jetzige Lage der 
Juden gesammelt. die sich in dem von den Deut­
schen · hesetzten Gebiet Polens befinden. Es iS,t 
nicht leicht, in solcher Zeit richtige Nachrichten 
zu erhalten, aber einigermaßen kann man sich ein 
Bild der · dortigen Lage miaehen. Man nimmt an, 
daß sich im Ganzen ungefähr · 700 000 polnische 
Juden unter der deutschen Herrschaft befinden, 
und da · der größte Teil (70 Prozent) in Städten 
wohnt; haben . sie natürli.ch mehr als die Land­
bevölkerung unter dem Krieg gelitten. Im Ploz­
ker und in einem Ted! des Kalischer Guberne­
ments wohnen viele Juden auf dem Lande; des­
halb ist dort diie Not s:o groß wie in Lodz und 
den anderen größeren Städten, wo Juden mehr 
vorn Iiandel leben~ Die großen Lodzer Fabriken 
arbeiten zwar jetzt so wie früher, sie liefern 
Ware für . die deutsche Armee, aber bekanntlich 
haben vor dem Krieg die jüdischen Arbeiter wenig 
mit den großen Fabriken zu tun gehabt und es 
arbeiten dort, wie früher, Polen und Deutsche. 
Die Juden arbeiten mehr in den kleinen Werk­
stätten und hauptsächlich waren sie Kommissio­
näre, Händler, Reisende usw., und es blieb ihnen 
kein Lebensunterhalt. Man nimmt an, daß unge­
fähr 120 000 Juden unterstützungsbedürftig Siind. 
Die deutsche Regierung hat auch bereits eine be­
stimmte Summei assignie 1rt, aber s,ie wird unter 
·de 1r ganzen Bevölkerung verteilt ·Und für die Ju­
den wird ' nur ein kle,iner Teit abfallen. Desh 1a.lb 
haben sich einige jüdische Organisationen in 
Deutschland vereinigt, und es wurde in S c h 1 e -
s i e n ein liilfskomitee · gegründet, welches auch 
von Amerika unterstützt wird. Außerdem hat der 
H i 1 f s v e r e i n d e r d e u t s c h e n J u d e n in 
Berlin eine spezielle Kommission eingesetzt, .zu 
der auch Franz Oppenheimer und Hermann Struck 

· gehört. Auf , ,der letzten Jahresversammlung des 
Hilfsvereins hat Pa u 1 Na t h an an die deutschen 
Juden appelliert, daß sie energisch arbeiten sol­
·len, um ihren Brüdern in Polen zu helfen. 

.·Gemeinden ~ 11. Vereins-Echo 
Berlin. Die A.J.K.O. teilt mit, daß das von ihr, 

bezw . . vom Jüdisc.hen ttilfskomitee für den tür­
k:ischen „Rioten Halbmond" 1anger 'egte Zentral­
fülfskomitee .für Palästina noch in Bildung be­
griffen ist. Bisher wurden nur . in Österreich grö­
ßere Summen gezeichnet. In Deutschland scheint 
bish~r kein nennenswerter Erfolg erzielt worden 
zu sein. 

Berlin. Der Verband der Deu'tschen Juden ver­
sendet zu den Feiertagen einen „Gruß der Feld­
rabbiner an cLie jüdischen Kameraden im deutschen 
Heer". Gemeinden und anderen Körperschaften 
sowie allen, die an .Angehörige im Heer :ExempLare 
versenden wollen, stehen solche auf Wunsch 
im Bureau des Verbandes der Deutschen Juden, 
B~rlin W 35, Ste glitzerstr. 9, zur Verfü gung. 

Frankfurt a. M. Die „Freie Vereinigung für cLie 
Interessen des orthodo xen Judentums" will zur 

. Versorgung der jüdischen Kri eg st eilnehmer im 
'Felde und namentlic h in deri Lazar ett en das Ihri ge 
beitragen. Sie macht sich erbq tig, auf Grund von 

Bestellungen durch die Krieg 1ste.ilnehmer selbst 
ode,r durch ihre Angehörige und Freunde Schrif­
ten und Bücher, die nach einem Verzeichnis aus­
gewählt werden können, unentgeltlich ins Feld zu 
versenden. Für di e in Lazaretten befünd1ichen jü­
dischen Krieger hat siie Wanderbüchereien zusam­
mengestellt, die den Lazarettverwaltungem. direkt 
oder durnh Vermittlung der .zuständigen Rabbiner 
leihweise 1 mit der VerJ!)flichtung. unversehrter Rüek-
gabe überlassen werden. · 

Gunzenhausen. Das :Eiserne Kreuz erhielt Max 
Kahn, Leutnant der · Landwehr. : 1 

Gunzenhausen. Die „Jüdische Rundschau" 
brachte in ihrer Nr. 31 folgende Notiz: Der „Lon­
doner ,,,Je w i s h Chr o n i c 1 e" veröffentlicht 
aus dem ·Brief eines englischen Majors Rath -
b o n e an seinen Bruder folgende Stelle: ,,Ich war 
24 Stunden lang ·im Schützengraben, mit einer 
Stunde · Ruhepaus ,e. W'ir fingen einen deutschen 
Offizier, Leutnant Max }Se 11 e r, von einem 
bayerischen Kavallerieregiment. Er und ca. 50 
Mann griffen uns mit Handbomben an, und der 
Offi:äer wurde mit dem Bajonett getötet. Ich half, 
ihn mit unseren eigenen . Mannschaften zu begra­
ben. Er war ein Jude, so daß ich den Gottes­
dienst · durch den Kaplan ändern ließ. Vielleicht 
werden seine Angehörigen sdch freuen, dies zu 
hören, und Du kannst den „Jewish Chrcmicle" 
und die „J ewish World" ersuchen, es zu erwäh­
nen, damit jene davon in Kenntnis gesetzt wer­
den. Es war ein tollküliner Bursche, und meine 
Leute konnten nicht umhin, seinen Versuchen, uns 
zu bombardieren, Bewunderung zu zollen." - Das 
„Jüdische Echo" erhielt vor einigen Tagen von 
geschätzter Seite zu dieser Notiz folgende Zu­
schrift: ,,Die vorletzte Nummer der „JücUschen 
Rundschau" brachte eine Notiz aus dem „J ewish 
Chronicle" vom 2. Juli .über einen bayerischen 
Offizier Max Seller. Der tterr stammt aus Gun -
z e n hausen, ist während des Krieges vom Un­
teroffizier zum Leutnant aufgerückt und hat auch 
seine letzte Patrouille freiwillig angetreten. Er 
sollte mit 50 Mann eine gewaltsame Erkundigung 
des gegenüberliegenden Schützengrabens vor­
nehmen, ev. stürmen oder Gefangene machen. 
Bei dem nächtlichen Sturmangriff mit Handgrana­
ten ist er al1S1 enster in den feindlichen Graben 
eingedrungen und dort erstochen worden. Sein 
Hauptmann nahm noch an, daß er in Gefangen­
schaft geraten sei und! schrieb seiner Mutter in 
Gunzenhausen. tröstliche Worte mit dem Hinweis, 
daß das Regiment den schweren Dienst' seinem 
tüchtigen Offizier nie · vergessen wird. · Käme er 
zurück, so sei ihm das Eiserne Kreuz 1. Klasse 
gewiß. Die Bestätigung des Todes erfuhr die 
Familie nun durch den befehligenden englischen 
Major des feindHchen Grabens auf dem Wege des 
„J ewish Chronicle". Es handelt stich auch hier 
um einen Fall von oft bewi ,esenem außerordent­
lichem Mut, von unvergleichlicher Todesverach­
tung und Schneidigkeit. In Friedenszeiten war 
Herr Seller eiin 'eifriger Sportsmann, ein Förderer 
der jüdischen Geselligkeit Bayreuths, wo er in 
Stellung war, und ein treuer, aufopfernder Sohn 
seiner verwitweten Mutter". 

Landshut. Mit dem Eisernen Kreuz wurde aus­
gezeichnet: Ludwig Marx . . Unterofüzier im bayer. 
Inf.-Regt. 16, Sohn des Gusitav Marx. 

München. In der verg-angenen Woche starben 
Eveline Mandelbaum, 62 Jahre; Abraham Saß aus 
Lemberg, 66 Jahre, und Lina · Levin ger, Tochter 
des Herrn Markus Levin ger, 17 Jahre alt. · 

München. Das bekannte rituelle Restaurant 
J?chsber ge r w ird am 1. Oktober vorübergehend, 
bis Herr J ochsberge r jun. aus dem F elde zurück-
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kehrt, einen Betrieb einstellen. Die tadtküche 
wird dagegen weiter geführt. 
. ~ürnberg. ~err liugo Cohnreich, Unteroffizier 
m emem . preußt chen Reserve-Infanterie-Regiment 
der bereit al Kriegsfreiwilliger den Chinafeldzug 
mitgemacht hatte, ist am 1. August vor Warschau 
gefallen. Er hatte früher in München studiert 
~nd be~leidete in Berlin eine der gesuchtesten 
Stellen m der photographisch-optischen Industrie 
und hätte, nachdem er ein Jahr im Felde war am 
6. August den ersten Heimaturlaub bekom~en. 
Er , ar 35 Jahre alt. lfugo Cohnreich ist der Bru­
der des K. B. Oberinspektors Dipl.-Ing. Alfred 
Cohnreich. 

Regensburg. Das Eiserne Kreuz 2. Klasse er­
hielten: Robert Gutmann, Sanitäts-Gefreiter im 
Res.-Fußart.-Regt. 3; Willy liirschfeld, Unteroff. 
im Res.-Inf.-Regt. 11. 

Sulzbürg. Da Eiserne Kreuz erwarb sich Ju­
Iius Bloch, Fahrer bei einer Sanitäts-Kamp., Sohn 
des Mose Bloch. 

Ulm. Da Eiserne Kreuz 2. Klasse und die 
Württembergäsche ill:forne Tapferkeits-Medaille 
erhielt Ludwig Rothschild. 

Würz burg. Königin Maria Theresia hielt ·sich 
zum Zwecke des Besuchs der Lazarette einige 
Tage in Würzburg auf. Dienstag, den 17. d . .M., 
gab sie eine Iioitafel, an der 14 Personen, darunter 
auch Distriktsrabbiner Nathan ßambcrger teil­
nahmen. 

Glückwunsch-llblösungen 
zu Gunsten der Notstandsakt ion des J. N.-F. 

l. Ausweis: 
Jakob Fränkel und Frau 
Hugo Fränkel . . . . . 
Oebr. Kaufmann, Wurstwarenhandlung 
Dr. Ludwig Wassermann 
Josef Schachno u. Frau 
Louis Adler 

Leser-Echo 

. 5.-M. 
2.-" 
5.-" 

. 5.-" 
5.-" 
3.-" 

25.-M. 

(Die sachllohe Verantwortung lat den Einsendern überlassen.) 

Von einem Leser unseres Blattes erhalten wir 
folgende Zuschrift mit dem Er.suche~, ~ie dur~h 
Abdruck den Münchener Gememdemitghedern zu 
unterbreiten: 

Der Nummer 7 des „Gemeindebla~ts d~r Jüdi­
schen Gemeinde in Berlin" entnehme ich die N~ch­
richt, daß die Repräsentantensit~un~ der Berlmer 
Jüdischen Gemeinde vom 6. Jum e·~ne Vor~ a g e 
annahm, welche die Ein r .'ich tun g ein ,es 
Jugendgottesdiei:st~~ 1;1ach altem 
Ritus an den dies1ahrigen. hohen 
fest tagen betrifft. Der Referent . dieser Vo~­
lage führte aus, daß die Schaffung emer derarti­
gen Einrichtung ein langjährige_r W~nsch konser­
vativer Gemeindemitglieder se~. Die ~~geleg~n­
heit · wurde durch eine im vongen Fruh1ahr em­
gegangene Petition wieder in Fluß gebracht; der 
Gemeindevorstand hat Erhebung~n a~gestellt und 
kam zu dem Entschluß, schon m die~em Jahre 
einen solchen J ugendgottesdien~t einzunch!en. Der 
Entwurf wurde dem zuständigen 9ememderab­
biner vorgelegt. Auf Grund der e~ngegangenen 
Äußerungen empfiehlt der Gememd.evors 1~and, 
einen Jugendgottesdienst na~h altem. Ritus emzu­
rich ten, der an den beiden Tagen . des 
N e u j a h r s f e s t e s , a m V o r a b e n d .~e s 
Versöhnungstages und am Versoh-

nun g s tage stattfindet. Als Gebetordnung soll 
der Sachs'sche Machsor dienen. Den Kindern soll 
ein Verzeichnis der ausi.zulassenden Stellen, sowie 
der in dieser Gebetordnung nicht enthaltenen deut­
schen Gebete in die liand gegeben werden. Der 
Gottesdienst soll im · wesentlichen für Kinder über 
12 Jahre bestimmt ,sein, während den jüngeren 
Kindern Eintrittskarten zu den anderen Jugend­
gottesdiensten zur Verfügung gestellt werden. 
Nach den lierbs,tf eiertagen soll dann ,auf Grund 
der Berichte über diesen Jugendgottesdienst . ße„ 
schluß gefaßt werden, ob d i.e Ein r ich tun g 
beibehalten und eine neue Agende 
gedruckt werden soll. 

Als Nachtrag zu dieser Vorlage wurde dann in 
der Sitzung vom 27. Juni folgende :E r-g ä n -
z u n g ·s v o r 1 a g· e angeno1mmen: ,,Der Jugend­
gottesdienst wird nicht nur für Knaben, sondern 
a u c h f ü r M ä d c h e n eingerichtet, da es den 
Gemeindemitgliedern konservativer Gesinnung nur 
erwünscht sein dürfte, daß auch ihre Töchter 
frühzeitig einem Gottesdienslt nach altem Ritus 
zugeführt werden, um später in der Lage zu sein, 
auch dem liauptgottesd1enst verständnisvoll zu 
folgen. Bisher bestand ein vermittelnder Über­
gang von dem Jugendgottesdienst zu einem kön­
ser,vativen Iiauptgottesdienst nicht. Nach dlem 
Vorschlage des Iierrn Rabbiner Dr. P et u -
c h o w s k y, der snch da.zu geäußert hat, erscheint 
es nicht erforderlich, daß die Mädchen auf einer 
Galerie Platz nehmen. Es braucht nur dafür Sorge 
getragen zu werden. daß die für sie bestimmten 
Reihen von denen der Knaben im Beetsaale ge­
trennt werden. Der Gottesdienst soll im wesent­
lichen fi,ir Kinder von 12 bis 17 Jahren bestimmt 
sein . 

Soweit die Beschlüsse der Berliner Repräsen­
tantenversammlung. Es erhebt sich nun die Frage, 
ob nicht auch in München ein solcher kon­
servativer Jugendgottesdienst wünschenswert 
wäre und in die Wege geleitet werden könnte. 
Ich selbst bin mit den diesbezüglichen Münche­
ner Verhältnissen nicht vertraut, um mir über die 
natürlichen Voraussetzungen eines derartigen 
Planes ein maßgebendes Urteil bilden zu können. 
Ich weiß nur, wie sehr ein konservativer Jugend­
gottesdienst aus p r i n z i p i e 11 - r e 1 i g i ö s e n 
u n d - p ä d a g o g i s c h e n G r ü n d e n gerade an 
unseren hohen Feiertagen notwendig ist und wollte 
deshalb das Beispiel Berlins den an der. jüdisch­
konservativen Erziehung ihrer Kinder interessier­
ten Kreisen Münchens zur Kenntnis bringen. Viel ­
le.icht wird die Anregung aufgegriffen. Jedenfalls 
wäre eine Aussprache über Llie Zwt:ickmäßigkei+ 
eines solchen Unternehmens nütz!ich. Da,bei wiirde 
es sich natürlich nicht um die diesJähri _gen lierhst­
feiertage mehr handeln köt:men, denn dazu · be­
darf es einer gründlichen Überlegung und Vor­
bereitung. Zudem würde uns der Vorgang Ber ,­
lins in diesem Jahre manche praktische Erfah­
rungen ersparen. 

Literarisches Echo 
Hermann Blumenthal: Galizien, der Wall im 

Ost ·en. Verlag Georg Müller, München. 8°. 154 S. 
ungeb. Mk. 2.-. 

Die ersten vi1er Stücke dieser' . Kriegserzählun­
gen sind insbesondere deshalb interessant, weil 
sie den Charakter eigener Erlebnisse tragen. Der 
Verfasser schildert recht lebhaft die Stimmung in 
Galizien nach 1 Ausbruch des Krieges in den Au­
gust- und Septembertagen des vorigen Jahres, 
wir erleben mit ihm die Flucht vor den Kosaken, 



Das Jüdische Echo Nr. ·34 

,4'e11 ' Verrat '· irre geleitet er , ruthenischer Bauern, 
·cten · er- gerherrtsam , ·)}ft'}it einem nithenis:chen Aka­
'demiker aufgedeekt --;r ·Und -d.ie, Iierrschaft der Rus­
sen · in den ! igal!i:zischen Städten. Blumenthals 
Schildefuh_gen hestä iligen , wiederum das so oft be­
zeugte Verha>l'fen ( äer ,Russen gegen die Juden , die 
'überall, man· sehe -· wohin :immer„ am meisten zu 
leitlelt 'ha ·bert. ' ; ,.· ', ' . ' 

· iß~sptiöchene· · Sc'hriften sind , zu beziehen von 
l:udwhz Wetthehtt~r, hebräische Buchhandlung, 
München .• · Westenriederstraße 4/1. Telephon 23 804. 

,i 

·Änzeiieri-Ec.ho · 
!_ ·i Mühch1en~ Jild. 1 Wanderbund · ,,Blau-Wieiß": 

·Sonntag, 29.1 August: Buben: 2. Zug: Deisenhofen ­
}Iqhe'n'brün .n-~-)Y}~n'.Ghen. . Üßi:bahnhof: 7.30 l!hr. 
J<ö5,teri': '3·5 Pfg ·3, ·Zug: Fahrt ins Blaue. Stigl­
rnjp ,;rdlatz, 8

1 

lJhr ~ · Kosten 5 Pfg. Mädchen: 7 Uhr 
P.V·. ·;' ~ittels,bq.c'her Brunnetl ·(Lenbachplatz). Bo-

. laniischer Garte11~Nymphenbutg. 25 Pfg. 
• '

1 
.' .M~n~h:~.~.' V{i· ' e i n ' B n e J ~ 'h u da. Samstag, 

~.8. , Au~qist, :,1ab~n~ 1s,. ~f . Uhr, Vortra~ des Iierrn 
r,h ·eo ftarb :urger : . Thema: ,,Die Juden­
f'r'~~.'e' 'i'fi, d1r~ ) us Jsi:sc ·heri. Duma". Iiotel 
~e1c;hshof. · Gas'te · herzlich willkommen. 

: ' -'Mürtch~n.1 .Jüdischer .· Tut'n.! urtd Sport-Verein 
Münchtii . . \\fa.n~~rurtg: 'S.onrttag, den 29. Treff­
p'1J.qkt .'1/22 tJhr Cafe ' Harras .:._ffolzapfelkreuth ­

, Sfeihk'irchen + Gräf elfing . . · Schimmanzug. 
·' t, . • • ' 

· .. i/./~il1t~ei1~ Kriegstto.chrezepte 
·-11 , ·. " 1 : • , , · • .14~ F.isch-µulyasch. 
,'..l Weißfische werden ·entgrätet, indem man sie 
rnöglic>hW ,weruig, zerlegt~ mit .Salz und Pfoffer be­

;svreut. ··, In · :einem · Tiegel läßt man Butter heiß 
werden 1und r,östet · eine große, in Scheiben ge­
s€1hni-ttene. 1Zwliebel darin . gelb. Dann gibt man 

• 
1gievlie·rt:elte 1 Kar)tQ'ffel daranf.; dann Fisch, dann 

itwh~de,r Karto.ffot usw. , Wenn das . Gericht etwas 
,ang:ekckJlt ist, , gibt ;man so viel Wiasser daran, 

· daß es nicht a'llbreznnit. ,.Man läßt dann alles se.it­
wätts ·am J tterd •gar werden -1 ohne v1iel umzu­
rühren. · .. Nach 1Gesthmack Tomaten und statt 

15. Wurst-Gulyasch. 
In heißem Fett werden Zwiebelscheiben gelb 

geröstet, darin unter: Zugießen von W!asser ge­
wirbelte Kartoffel weich gekocht. Die Wurst in 
Stücke geschnitten, damit heiß gemacht. Oder: 
Mit den Zwiebeln die Wurststücke anbräunen, 
mit der Schale gekochte, geschälte und geviertelte 
Kartoffel dazu geben, auffüllen. 

16. Obst-Torte. 
Dais· je nach Größe der Tortenform nöti ge 

Quantum Mehl Wiird zu drei Teilen g,emischt: ein 
Drittel des g_anzen Waizenmehl, ein Drittel Ba­
nanenmehl, ein Drittel Kartoffelmehl. Man rührt 
einen Eßlöffel Fett mit etwas Zucker schaumig, 
gibt ein Ei daran, das Mehl und so viel Was iser, 
daß man den Teig ausrollen kann, zuletzt ein hal­
bes Päckchen Backpulver. Boden und Rand der 
Torte werden sehr dünn mit Teig belegt (der im 
Back ,en aufgeht), dann Obst darauf gelegt. Ver­
wendet man Kompott, so läßt man die Torte ers.t 
etwas anbacken und gibt das Kompo1t lauwarm 
darauf. 

17. Kriegs-Kuchen . 
Ein viertel Pfund Butter, ein halbes Pfund 

Zucker, eine Tasse lauwarme M,ilch, eine halbe 
Zitrone (Saft und Schale), ein halbes Pfund Mehl, 
ein halbes Pfund Kartoffelmehl, ein Löffel Natron. 

18. Kartoffelküchlein. 
Gesottene Kartoffel werden gerieben, ein we­

nig Salz, 2 Löffel Mehl mit etwas Wa:siser oder 
Fleischbrühe angerührt, 2.:._3 Gelb vom Ei, Schnee 
darunter und in heißem schwimmenden fette 
backen (in Küchlein geformt). 

19. Kartoifelkroketts I. 
40 Gramm 'Butter oder Tomor, ein fi, ein Pfund 

gekochte geriebene Kartoffel mit etwas Salz zu 
einem Teig verarbeiten, in kleine Knödel formen, 
in Semmelmehl drehen und in schwimmendem 
Fett backen. 

20. Kartoifelkroketts II. 
65 Gmmm Tomor, ein viertel Pfund Zucker, 

drei Eier mit etwas Vanille schaumig rühren, eine 
reichliche Messerspitze Natron, ein viertel Pfund 
Kartoffelmehl, ein viertel Pfund Weizenmehl in 
kl,eine Knödel formen, in Fett backen und mit 
Zucker bestreuen. :;pfeffrer Papr,ika. '· '" ' 

! , .. ,, ., ~----·---------------------------

· ___ : .. ,:.}'··:.::.,: .: ... :.!:'.,.,;/:'.,; . .:':ß· ek·anntmachung 
11

1 ,d J, !. J , f I .\•). :'l j , ,- • 

;:1 ''.; .. : ';'. '. ! N;ohde~ 1.di~-· Stü~ke der fünfprozentigen Reichsschatzanweisungen der zweiten Kriegsanleihe 

bereif~ ' vor ·· ~iniger 'Zeit' ·vlollständig an die Zeichnungsstellen ausgegeben worden sind, werden wir im Laufe 

:d\~~~ ·, ~pnafs . v~µ . 
1 
.~en .· ,Stµcke ·n der fünfprozentigen Reichsanleihe wieder einen größeren Teilbetrag als 

.dritte -Rate ~ur· Verteil~ng, bringen. Dieser hoffen wir Ende September die vierte Rate und Ende Oktober 

d~ri 1Rest-lfo1g~n -lassen 1zu ·1könneri. Wir sind zwar bemüht, die Zeichner sobald als irgend möglich in den 

Besitz der gezeichneten Stücke zu · bringen; trotzdem dürfte aber die Schlußverteilung vor dem genannten 

Zeitpunkt leider nicht möglich sein, weil uns der Rest der Stücke wegen der mit der Herstellung und J\us­

f ertigung von am,ä~~nd 7-. Millionen .Schuldverschreibungen und Schatzanweisungen und ebenso vielen 

.Zins~chein}?ogen ;erb~ndene~ . übergroßen .Arbeit nicht früher geliefert werden kann. Wir richten daher an 

_di~ .zeic~~ef /ßi~ · Biffe',' i' ,aH( 4Ht ' ~urch die gegenwärtigen Zeitverhältnisse geschaffene Lage Rücksicht ZU 

nehmen und sich vorläufig mit der. Mitteilung ihrer Vermittlungsstelle, daß die Zeichnung für sie getätigt 

ui'l!d i der {iegenwert · g~zahll , ist, zu. begnügen . 
. . . , .'/ '• li 

'1·,,J ,J:',· •:·· ·,.·, l' 1 ·li l ' Berlin, im .August i915. 
i , ; ... ; ~ J , J : f • i, ; 1 ,,.. i 1 

· .i. ';J Reichsbank-Direktorium .' 
f1· 1 \ i 1 , 1 ' 

, i , , • H a v e n s t ein. v. Gr~mm . 
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